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DER NEUE ADVOKAT

Wir haben einen neuen Advokaten, den Dr. Bu -
 cephalus. In seinem Äußern erinnert we  nig an
die Zeit, da er noch Streitroß Ale xanders von
Macedonien war. Wer allerdings mit den Um -
ständen vertraut ist, bemerkt ei ni  ges. Doch sah
ich letzthin auf der Frei trep pe selbst einen ganz
einfältigen Gerichtsdiener mit dem Fachblick
des kleinen Stammgastes der Wettrennen den
Ad vokaten bestaunen, als dieser, hoch die Schen -
kel hebend, mit auf dem Marmor auf klin gen -
dem Schritt von Stu fe zu Stufe stieg.

Im allgemeinen billigt das Barreau die Auf -
nahme des Bucephalus. Mit erstaunlicher Ein -
sicht sagt man sich, daß Bucephalus bei der heu -
tigen Gesellschaftsordnung in einer schwie  rigen
Lage ist und daß er deshalb, so wie auch we gen
seiner weltgeschichtlichen Be  deutung, je den -
falls Entgegenkommen verdient. Heute – das
kann niemand leugnen – gibt es keinen gro ßen
Alexander. Zu morden verstehen zwar man che;
auch an der Ge schick lichkeit, mit der Lan ze
über den Ban kettisch hinweg den Freund zu
tref fen, fehlt es nicht; und vielen ist Mace do -
nien zu eng, so daß sie Philipp, den Vater, ver -
fluchen – aber niemand, niemand kann nach
In dien führen. Schon damals waren In diens To -
 re unerreichbar, aber ihre Richtung war durch
das Kö nigs schwert bezeichnet. Heu te sind die
To re ganz anderswohin und wei ter und höher
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EIN ALTES BLATT

Es ist, als wäre viel vernachlässigt worden in der
Verteidigung unseres Vaterlandes. Wir haben uns
bisher nicht darum gekümmert und sind unse-
rer Arbeit nachgegangen; die Er eig nis se der letz-
ten Zeit machen uns aber Sorgen.

Ich habe eine Schusterwerkstatt auf dem
Platz vor dem kaiserlichen Palast. Kaum öff ne
ich in der Morgendämmerung meinen La den,
se he ich schon die Eingänge aller hier ein lau -
fenden Gas sen von Bewaffneten be setzt. Es sind
aber nicht unsere Soldaten, son dern of fen   bar
No maden aus dem Norden. Auf ei ne mir un be -
greifliche Weise sind sie bis in die Haupt  stadt
gedrungen, die doch sehr weit von der Grenze
entfernt ist. Je den falls sind sie al so da; es scheint,
daß jeden Mor gen mehr werden.

Ihrer Natur entsprechend lagern sie unter
freiem Himmel, denn Wohnhäuser verab scheu en
sie. Sie beschäftigen sich mit dem Schärfen der
Schwerter, dem Zuspitzen der Pfei le, mit Übun -
gen zu Pferde. Aus diesem stillen, immer ängst-
lich rein gehaltenen Platz haben sie einen wahren
Stall gemacht. Wir versuchen zwar manch mal,
aus unseren Ge schäften hervorzulaufen und we -
nigstens den ärgsten Unrat wegzuschaffen, aber
es ge schieht immer seltener, denn die Anstren -
gung ist nutzlos und bringt uns überdies in die
Ge fahr, unter die wilden Pferde zu kommen oder
von den Peitschen verletzt zu werden.



Die Welt, vor der Kafka sei -
ne Tür verschloß, war eine
düstere: Europa be fand sich
mitten im Ers ten Welt -
krieg. Auch Kafka hat te in
den Dienst der ös ter rei -
chischen Armee treten wol-
len, war jedoch auf An  trag
der Ver si che rungs anstalt als
„un entbehrlich“ eingestuft
und so mit nicht freigestellt
worden. Nun, im Winter
1916/17, lagen sich deut-
sche Soldaten und alliierte
Truppen im Westen in ei -
ner Patt-Si tu ation gegen-
über. Die eng lische Marine,
welche die europäischen
Mee re kontrollierte, blok -

kier te die Nachschub lie fe -
run gen der Gegner, deren
Vorräte im mer knapper
wur den. Da der Versorgung
der Trup pen an der Front
Vorrang gegeben wurde,
fehlten in den Städten
Heiz ma te rial und Lebens -
mittel. Am 21. November
erreichte Prag zudem die
Nach richt vom Tod Kaiser
Franz Jo sephs, der auch
König von Böhmen gewe-
sen war. Nach 68 Jahren
stand nun mitten im Krieg
ein Wech sel auf dem habs-
burgischen Thron an. Gro -
ße Ver änderungen gab es
auch in Wissenschaft und
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Abb. links: Erster Weltkrieg: Frontsoldaten im Schützengraben.
Abb. rechts: Kaiser Franz Joseph I. von Österreich im Jagdrock.

DAS JAHR 1916verbannt.5 So fand Kaf ka
dort, wo heute Tou risten
durch das Gäß chen lärmen,
einen einfachen, aber zau-
berhaften Ort zum Schrei -
ben: „[E]s ist et was Be son -

deres, sein Haus zu haben,
hinter der Welt die Tür
nicht des Zim mers, nicht
der Woh nung, sondern
gleich des Hauses abzu -
sperren.“6

Ansicht des Goldenen Gäßchens um 1940. Das dunkle, nied rige
Häuschen (viertes von rechts) ist die Nummer 22.


